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[bookmark: _Toc226102009]Konfessionen als theologische Herausforderung
Über Jahrhunderte hinweg wurde der Begriff „Konfession“ vor allem als Berufung auf das eigene Bekenntnis und damit als Abgrenzung gegenüber anderen Konfessionen verwendet, die zumeist – wie z.B. in der Reformation – durch Kirchentrennungen aufgrund von Glaubensstreitigkeiten entstanden. Die konfessionelle Identität war eine Identität der Profilierung, die zumeist im konkreten Zusammenleben der Konfessionen zu engen konfessionellen Milieus und zu Abgrenzung von den (vermeintlich) Andersgläubigen führte (Pemsel-Maier, 2018).
In der (katholischen) Theologie wurde die Frage, wie der Mensch das Heil erlangen könne, in der Regel mit der auf Cyprian und Origenes zurückgehenden Aussage „Außerhalb der Kirche kein Heil“ (,,Extra ecclesiam nulla salus“) beantwortet und begründet somit den Wahrheitsanspruch der katholischen Kirche (Wandinger, 2023). So heißt es zum Beispiel in der Enzyklika „Quanto conficiamur moerore“ von Pius IX aus dem Jahr 1863:
„Aber wohlbekannt ist auch der katholische Lehrsatz, daß nämlich niemand außerhalb der katholischen Kirche gerettet werden kann und daß diejenigen, die der Autorität und den Definitionen derselben Kirche trotzig widerstehen und von der Einheit dieser Kirche und vom Römischen Bischof, dem Nachfolger des Petrus, dem vom Erlöser die Wache über den Weinberg übertragen wurde, hartnäckig getrennt sind, das ewige Heil nicht erlangen können.“ DH 2867 (Denzinger-Hünermann, 2017)
Erst in der zweiten Hälfte des zwanzigsten Jahrhunderts entwickelt sich auch innerhalb der katholischen Kirche – vor allem in Folge des Zweiten Vatikanischen Konzils mit dem Ökumenedekret Unitatis redintegratio (UR, 1964) – der ökumenische Dialog, der „Einheit in Vielfalt“ den gemeinsamen Glauben betont und die jeweils Andersheit anderer Konfessionen auch als Bereicherung erlebt (Pemsel-Maier, 2018).
Die heutige Theologie fokussiert nicht mehr auf Abgrenzung und Wahrheitsanspruch als Konfessionsmarker und sondern beschreibt Konfessionen als „Bündelungsapparaturen für Ausdrucksformen der christlichen Religion“ (Dirschel & Hailer, Nach Ausdrucksformen christlicher Religion fragen. Dialekte und Gestalten des Christentums., 2021). Religionen und Konfessionen sind – in diesen Ansätzen – zu verstehen wie Sprachen, allerdings ist „die Sprache namens christlicher Religion (ist) nun von der Art, dass sie in einer ganzen Reihe von Dialekten gesprochen wird, die den Konfessionen vergleichbar sind.“ (Dirschel & Hailer, Nach Ausdrucksformen christlicher Religion fragen. Dialekte und Gestalten des Christentums., 2021)
So verstanden ist das „Christsein (…) ein konkreter Lebensvollzug unter Einsatz einer endlichen Anzahl von Ausdrucksformen.“ (Dirschel & Hailer, Nach Ausdrucksformen christlicher Religion fragen. Dialekte und Gestalten des Christentums., 2021) und die eigene Konfession muss dann weniger die „einzig richtige“ Weise des Christseins verstanden werden, sondern vielmehr als eine Art „religiöse Muttersprache“, die – neben einer konfessionsspezifischen Lehre – ein Bündel von religiösen Ausdrucksformen vereinigt, die tradiert werden, um den Menschen zu helfen, ihre Beziehung zum Transzendenten, zu Gott zu leben.
Damit verändert sich auch die Bedeutung des Dialogs der Konfessionen und auch der Religionen. Er ist in diesem Verständnis nicht mehr das Beharren auf Wahrheit, sondern eine gemeinsame Annäherung an das transzendente Geheimnis Gottes. Der/das jeweils Andere/Fremde in der anderen Konfession ist Impuls zur Weitung des eigenen Gottesbildes. Nur in der Offenheit für die anderen, vielleicht fremden Ausdrucksformen anderer Konfessionen wird der Mensch sensibler für die Unverfügbarkeit Gottes und vertieft in der Auseinandersetzung mit dem jeweils anderen seine eigene religiöse Identität.
In einem Dialog der Konfessionen – sei er in der Schule oder im kirchlichen Kontext – gilt es somit darum, das Bewusstsein zu schärfen, dass die – mehr oder weniger – vertrauten Formen religiöser Praxis nur eine mögliche Ausdrucksform der christlichen Religion neben anderen sind, „eben nur ein Dialekt (…) und mit den anderen dieselbe Sprache zu teilen“ (Dirschel & Hailer, Nach Ausdrucksformen christlicher Religion fragen. Dialekte und Gestalten des Christentums., 2021)
[bookmark: _Toc226102010]Wie zeigt sich Konfessionalität?
Über Jahrhunderte lang war die deutsche Gesellschaft durch konfessionell geschlossene Milieus gekennzeichnet. Die Kontakte zur anderen Konfession waren im privaten Bereich oft eher gering, die Konfession der Minderheit war oft auch Außenseiter in der Gesellschaft. Konfessionen waren somit auch soziologische Größen.
Die religiöse Praxis vollzog sich lediglich im Binnenraum der eigenen Konfession, ökumenische Gebete, Gottesdienste etc. entwickelten sich nur zögerlich ab den 60er/70er Jahren. Für viele ältere Menschen sind Konfessionen in der Erinnerung immer noch mit ängstlicher, teilweise aggressiver Abgrenzung von „den anderen“ verbunden, mit Exklusionserfahrungen („das einzige evangelische Kind in der katholischen Schule“) und mit biographischen Dramen („Verbot der „Mischehe““). Trotz dieser negativen Auswüchse waren die Konfessionen die Räume, in denen der Glaube gelebt wurde, in denen – auch kirchenfernere – Menschen in punktuellen Riten (wie z.B. der Taufe der Kinder, Hochzeit, Beerdigung) religiöse Beheimatung erfuhren.
Der heutige Mensch steht – selbst wenn er noch einer Kirche angehört – der eigenen Konfession häufig distanziert gegenüber, die eigene Religiosität wird eher jenseits der spezifisch konfessionellen Formen gelebt. Dennoch vollzieht sich die religiöse Sozialisierung immer noch im Binnenraum der jeweiligen Konfession, katholische Kinder gehen zumeist zur Erstkommunion, evangelische zur Konfirmation. Auch wenn den jeweiligen Riten oft keine theologische Überzeugung entspricht, ist es doch die „Normalform“ des Religiösen, dass sie kennenlernen. Somit ist die jeweilige Konfession der Schülerinnen und Schüler – bei aller Distanz zu konkreten Ausdrucksformen – die „religiöse Muttersprache“, die in der Regel ebenso unbewusst übernommen wird wie das Schwäbische, Rheinische etc., das die Kinder zuhause hören.
Trotz einer solchen konfessionsgebundenen „Normalbiographie“ (Taufe, Erstkommunion, Firmung bzw. Taufe, Konfirmation) leben auch die Schülerinnen und Schüler aber in einer selbstverständlich konfessionell und religiös pluralen Gesellschaft, nehmen – bei Interesse – auch selbstverständlich an religiösen Angeboten unterschiedlicher Kirchen teil. In einem pluralen Umfeld entfallen oft auch konfessionelle Fremdheitsgefühle, da die Begegnungen mit der jeweils anderen Konfession ebenfalls zum Alltag gehören.
Auch die (vermeintlichen) typischen Konfessionsmarker spielen in der konkreten Lebenswelt junger Menschen kaum noch eine Rolle. Nur einzelne junge Katholikinnen und Katholiken beten überhaupt den Rosenkranz oder gehen regelmäßig zur Beichte. Evangelische Schülerinnen und Schüler lesen kaum die Losungen oder die Lutherbibel.
Die konfessionelle Prägung ist somit eher unbewusst, sowie es der rheinische Kabarettist Beykircher beschreibt, wenn er auf die Frage: „Welchen Glauben haben Sie?“ mit „normal“ antwortet und damit das „Rheinisch-Katholische“ meint. Die meisten getauften Schülerinnen und Schüler würden wahrscheinlich intuitiv genauso antworten: Die Konfession, der sie angehören, ist für sie „normal“ und sie nehmen wahrscheinlich auch die unterschwellige Prägung durch diese Konfession nur in Ansätzen wahr. Diese Konfession prägt nicht nur die eigene Biographie, sondern führt – auch bei nicht kirchenaffinen jungen Menschen – auch zu bestimmten stereotypen Vorstellungen religiöser Praxis und religiöser Amtsträgerinnen und Amtsträger.
Die Jugendlichen sind somit keineswegs konfessionsfrei, sind sich aber der Prägekraft des Konfessionellen im eigenen Leben nicht bewusst. In der Begegnung mit Kirchenräumen, in Festen und Bräuchen können sie zumeist das spezifische Konfessionelle nicht identifizieren oder gar theologisch deuten (Pemsel-Maier, 2018). Ihre Konfessionalität ist somit weniger eine reflektierte konfessionelle Identität, sondern eher eine unbewusste konfessionelle « Mentalität ».
[bookmark: _Toc226102011]Wie kann Konfessionalität im Religionsunterricht eingespielt werden?
[bookmark: _Toc226102012]Eine Bestandsaufnahme
Der (konfessionelle) Religionsunterricht thematisiert in der unterrichtlichen Alltagspraxis nur begrenzt konfessionelle Spezifika. Es sind eher einzelne thematische „Fenster“, in denen eine dezidiert konfessionsspezifische Praxis (oder Lehre) im Religionsunterricht behandelt werden. Nur wenige ibK verlangen explizit konfessionspezifische Themen wie zum Beispiel:
3.1.6 (2) Räume und Angebote von Kirchen unterschiedlicher Konfessionen vor Ort beschreiben 3.2.6 (2) das Anliegen des Reformators Martin Luther mit einem weiteren innerkirchlichen Reformansatz vergleichen (zum Beispiel Franz von Assisi, Johannes XXIII.)
3.3.6 (3) entfalten, welche Bedeutung die geschichtlich gewachsene Eucharistiefeier für die Gemeinschaft der Katholischen Kirche hat).
Häufig wird vor allem die andere Konfession zumeist anhand klassischer Konfessionsmarker (Pfarrerinnen, verheiratete Pfarrer bzw. Zölibat, Maria, Beichte …) aus der Perspektive des „Fremden“ und oft stereotyp behandelt: „Die evangelischen Christen …“.
Darüber hinaus zeigt sich die konfessionelle Prägung des Religionsunterrichts beispielsweise auch in diesen ibK:
3.1.6 (1) zentrale Feste und Brauchtum im Kirchenjahr erläutern
3.2.5 (6) an einer Biografie analysieren, welche Konsequenzen der Anspruch Jesu für ein Leben haben kann (zum Beispiel an der Biografie von Sophie Scholl oder Willi Graf, Oscar Romero, Erwin Kräutler, Ruth Pfau, an Biografien von „local heroes“
Hier kommen zwar – wie in der Thematisierung einzelner Feste – konfessionsgebundene Inhalte zur Sprache, die Differenzen zwischen den Konfessionen sind aber kein zentrales Element des Unterrichts. Vielmehr wird die eigene Konfession auch im Religionsunterricht als „normal“ und „selbstverständlich“ behandelt, es werden „selbstverständlich“ und oft unreflektiert Beispiele aus der eigenen Konfession verwendet. (Bildungsplan, 2016)
Auch ein Blick in die in BW eingeführten Unterrichtswerke bestätigt diesen Eindruck: Sie thematisieren – wie z.B. Mittendrin 5/6 (S. 130-131) – die Konfessionen entweder nur recht knapp (Bosold & Michalke-Leicht, 2016) oder aber – wie Leben gestalten 5/6 (S. 170-171) – in Verfassertexten, die die stereotypen Konfessionsmarker enthalten, aber keine Anregungen zur Reflexion geben (Tomberg, 2016).
Somit stellt sich die Frage, ob die Darstellung der Konfessionen im Religionsunterricht überhaupt der oben dargestellten Form konfessionellen Prägung und Bindung entspricht oder ob er nicht vielmehr eine „gelehrte“, denn eine „gelebte“ Religion abbildet. Man kann zu Recht bezweifeln, ob Konfessionalität in der unterrichtlichen Alltagspraxis überhaupt so behandelt wird, wie von den Schülerinnen und Schüler erfahren und gelebt wird. Woppowa/Schröder weisen daher zurecht darauf hin:
 „(…) die Gefahr einer unterrichtlich vermittelten Bildungsreligion liegt in ihrer rationalistischen Verkürzung auf Kosten der alltagsprägenden und lebenspraktischen Dimension von Religion.“ (Schröder & Woppowa, Einleitung, 2021).
In der Tat sind konkreten Lernprozesse häufig rein kognitiv, die emotionale und pragmatische Dimension religiösen Lernens wird vernachlässigt (Schröder & Woppowa, Einleitung, 2021). Vermittelt wird somit eine « perfekte » konfessionelle Identität (die die Schülerinnen und Schüler in der Regel nicht haben), während die – eher unterbewusste – konfessionelle Mentalität nicht reflektiert wird.
Dieses Faktum führt – sowohl in einem konfessionellen als auch in einem koko-Religionsunterricht – oft zu einer gewissen Aporie: Die Lehrkraft möchte Spezifika der Konfessionen thematisieren, merkt aber gleichzeitig in der Unterrichtspraxis, dass die behandelten Aspekte den Schülerinnen und Schüler fremd sind. Aus dieser Aporie resultiert dann bei Lehrkräften häufig eine Art „Frust“ à la: „Die Schülerinnen und Schüler (und ich selbst auch nicht) sind nicht mehr katholisch, haben keine religiöse Praxis mehr.“ Die reale religiöse Praxis der Jugendlichen wird somit – in der Regel unbewusst – an einer imaginären Messlatte gemessen, die häufig selbst von der Lehrkraft nicht mehr erreicht wird.
Auch die konfessionelle Trias wird damit hoch fraglich: „Nicht-mehr richtig-katholische“ Lehrer:innen unterrichten „eigentlich gar nicht richtig katholische Schülerinnen und Schüler“ in einer „vermeintlich katholischen“ Lehre.
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Kirchliche Dokumente wie „Die bildende Kraft des Religionsunterrichts“ definieren eine „gesprächsfähige Identität“ als Ziel des Religionsunterrichts, also die Kompetenz, über eigene religiöse Vorstellungen ins Gespräch zu kommen und sich zu ihnen zu positionieren (Schröder & Woppowa, Einleitung, 2021). Hierfür ist auch die Reflexion der eigenen konfessionellen Mentalität notwendig, denn „Ökumene kann nicht gelingen, wenn von den jeweiligen konfessionellen Prägungen einfach abstrahiert wird“ (Die Zukunft des konfessionellen Religionsunterrichts, 13) (Bischöfe, 2016).
Die konkrete Auseinandersetzung mit Konfessionen im Religionsunterricht muss der oben beschriebenen Tatsache gerecht werden, dass sich die konfessionelle Prägung bei der Mehrzahl der Christinnen und Christen und somit auch bei den Schülerinnen und Schüler mehr in Form einer unbewussten Mentalität, denn in einer konfessionsspezifischen Praxis äußert. Somit werden weder die eher stereotype Behandlung von vermeintlichen Spezifika der Konfessionen noch die unreflektierte Thematisierung der eigenen Konfession als „Normalfall“ der real erfahrenen, vielschichtigen eigenen und fremden Konfessionalität gerecht und bilden die jeweils andere Konfession ebenso wenig realistisch ab. Das zentrale Ziel liegt vielmehr darin, dass die Schülerinnen und Schüler
„im Sinne einer Wahrnehmungskompetenz (…), zahlreiche Phänomene des religiösen Ausdrucks in seinen konfessionellen Prüfungen kennen und verstehen (…) lernen.“ (Dirschel & Hailer, Nach Ausdrucksformen christlicher Religion fragen. Dialekte und Gestalten des Christentums., 2021)
Um dieses Ziel zu erreichen, müssen die Unterrichtsvorhaben weniger klassische Konfessionsmarker denn unterschwellige konfessionelle Mentalitäten in den Blick nehmen und die Schülerinnen und Schüler somit einerseits befähigt, die eigene konfessionelle Prägung und Mentalität und die ihrer Familie/ihres Umfeldes wahrzunehmen und zu verstehen, andererseits aber auch durch eine realistische Beschäftigung mit der anderen Konfession den eigenen Horizont weiten und gesprächsfähig werden.
Derartige Lernprozesse sind subjektorientiert und machen die konfessionelle Prägung erfahrbar und ermöglichen es den Schülerinnen und Schüler, sie auch theologisch zu erklären. Die Individualität der Lernenden, ihre eigenen religiösen Ausdrucksformen und deren Lebensrelevanz bilden den Schwerpunkt des Unterrichts, nicht ein quasi repräsentativer Ausdruck einer Religion/Konfession (Meyer & Tautz, 2020), (Dirschel & Hailer, Nach Ausdrucksformen christlicher Religion fragen. Dialekte und Gestalten des Christentums., 2021). Thematisiert wird damit nicht ausschließlich die „gelehrte Religion“, sondern auch die individuellen, konfessionellen „Dialekte“, die real gesprochen werden.
Es versteht sich von selbst, dass diese Lernprozesse weit über das kognitive Lernen von Inhalten hinausgehen müssen, damit die Schülerinnen und Schüler die eigene konfessionelle Mentalität nicht nur wahrzunehmen, sondern auch reflektieren und weiterentwickeln und damit in ihrer religiösen Identitätssuche begleitet werden.
Anknüpfungspunkte aus der Fachdidaktik sind – neben der Wahrnehmung der spirituellen Dimension des Konfessionsspezifischen in Kirchenraum und Liturgie, das biographische Lernen, denn an konkreten Biographien – auch – konfessionsspezifische Verhaltens- und Denkweisen erfasst und reflektiert werden können. Darüber hinaus können auch Ansätze aus dem interreligiösen Lernen wichtige Impulse geben.
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[bookmark: _Toc226102015] Grundlagen des spirituellen Lernens
„Spiritualität“ bezeichnet den Kontakt mit der Transzendenz und die konkrete Ausgestaltung dieses Kontaktes im eigenen Leben. Im Rahmen einer Glaubenstradition kann Spiritualität als „die in einer persönlichen Lebensgestaltung vollzogene Ratifikation der großen Lebens- und Glaubenstraditionen (…)“ bezeichnet werden (Bitter). Eine – auch von der eigenen Konfessionalität geprägte „christliche Spiritualität ist (somit) ausdrücklich gelebte, christliche Identität“ (Bitter) (Woppowa, 2021) (Dirschel & Hailer, Nach Ausdrucksformen christlicher Religion fragen, 2021), die (auch) in konfessionsspezifischen Überzeugungen und Traditionen ihren Ausdruck finden kann.
Der Religionsunterricht initiiert daher – neben der kognitiven Dimension – spirituelle Lernprozesse, die die Schülerinnen und Schüler befähigen, ihre eigene religiöse Mitte und vorhandene Formen des spirituellen Selbstausdrucks (z.B. in Sozialen Medien) wahrzunehmen, und darüber ausdrucksfähig zu werden („spirituelles Wahrnehmungs-, Darstellungs- und Ausdrucksvermögen“ (Woppowa, 2021)). In der Auseinandersetzung mit spirituellen Traditionen der Religionsgemeinschaften, mit Stein gewordener Spiritualität im Kirchenbau und in der Prägung menschlicher Biographien durch eine eigene Spiritualität erweitern und vertiefen sie die eigenen Zugänge und können somit – im Laufe des Bildungsprozesses – eine reflektierte eigene religiöse Identität auszubilden (Woppowa, 2021).
Spirituelles Lernen beginnt im Religionsunterricht in der Regel „von unten“, also bei den Wahrnehmungen und Suchbewegungen der Schülerinnen und Schüler – z.B. durch „Übungen des Wahrnehmens, des Versprachlichens, des Förderns von Ausdrucks- und Reflexionsfähigkeit“ und wird diese erst in einem zweiten Schritt durch die Auseinandersetzung mit einer „Spiritualität von oben“, also den spirituellen Traditionen einer Konfession/Religion weiten und vertiefen (Dirschel & Hailer, Nach Ausdrucksformen christlicher Religion fragen, 2021).
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Eine für das konfessionelle Lernen adaptierte Kirchenraumpädagogik geht weit über eine rein kognitive Aneignung von Wissen hinaus und verfolgt eine dreifache Zielsetzung: (1) Die Schülerinnen und Schüler setzen sich mit der konfessionell geprägten Form- und Symbolsprache des Kirchenraums und ihrer liturgischen Funktion auseinander, (2) sie entdecken Kirchen als spirituellen Ort, in dem möglicherweise auch eigene religiöse Erfahrungen ihren Platz finden können und (3) sie erfahren Kirche als Ort, an dem eine konkrete Gemeinde Leben und Glauben – oft in konfessionell gebundener Form – teilt und feiert. Zum Verständnis der konfessionsspezifischen Merkmale der konkreten Kirchenbauten ist über die Erkundigung des Kirchenraums hinaus zumeist auch die Erarbeitung von Hintergrundwissen nötig (Richter & Roebben, 2021). Eine Kirchenraumerkundung gliedert sich in mehrere Phasen, die zumeist den für den BP 2016 zentralen Dreischritt des „Wahrnehmens“/„Deutens“/„Gestaltens“ abbilden (Böhme, 2020).
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Anders als in früheren Generationen verfügen Schülerinnen und Schüler nur in Ausnahmefällen über eine in der eigenen religiösen Sozialisation erworbene Kenntnisse und Erfahrungen mit Liturgie. Gleichzeitig wird die konfessionelle Mentalität nirgends so spürbar wie in Ritualen, Gebeten und Gottesdienst, in denen in individueller und kollektiver Form die eigene Gottesbeziehung und die der Gemeinschaft ihren Ausdruck findet (Sajak & Schulze-Pröbsting, 2022). Die Auseinandersetzung mit konfessionell geprägter Liturgie dient daher dem Vertrautmachen mit „Formen gelebten Glaubens“ (Bischöfe, Der Religionsunterricht vor neuen Herausforderungen , 2005 ) und ist integraler Bestandteil des Religionsunterrichts, damit Schülerinnen und Schüler überhaupt „die Eigenart von Religion begreifen können“ (Mendl, 2008).
Dieses liturgische Lernen hat – ähnlich wie die Kirchenraumpädagogik – drei zentrale Lernfelder: (1) Die Fähigkeit zur Wahrnehmung, Deutung und zum Verständnis von (zumeist konfessioneller) Liturgie mit ihren Riten und Symbolen, (2) die Fähigkeit, an liturgischen Feiern der eigenen und anderer Konfessionen angemessen teilnehmen zu können (Partizipationskompetenz) und (3) Grundkenntnisse über liturgische Orte, Räume, Geräte und Gewänder (Sajak & Schulze-Pröbsting, 2022). Im Zusammenspiel dieser Kompetenzen entwickeln – wie Mendl sagt – die Schülerinnen und Schüler die Kompetenz, „in der tätigen Aneignung und Transformation vorgegebener religiöser Ausdrucksgestalten eigene religiöse Erfahrungen“ (Englert, 2002) zu machen – auch unter Berücksichtigung der eigenen konfessionellen Prägung und der Achtung von anderen Religionen und Konfessionen.
[bookmark: _Toc226102018]Biographisches Lernen
In einer Zeit, in der religiöse Biografien nicht mehr die selbstverständliche Integration in eine bestehende Glaubensgemeinschaft, sondern mehr ein individueller Suchweg sind, kann das Konzept des biographischen Lernens ein wichtiger Zugang auf einer konfessionellen Spurensuche sein. Es hat somit das Ziel, Schülerinnen und Schüler zu befähigen, den eigenen Lebensweg aus der Perspektive des Glaubens zur reflektieren und den weiteren Lebensweg bewusst zu gestalten.
In der konfessionellen Spurensuche in der eigenen Biographie und in der ihrer Familie und ihrer Vorfahren können die Schülerinnen und Schüler Prägungen aufdecken und verstehen, sich zu ihnen positionieren und somit die eigene Identität reflektieren und weiterentwickeln. Aber neben der Reflexion des eigenen Lebens (und des der eigenen Familie) spielt auch die Auseinandersetzung mit fremden Biographien, auch im Sinne der „local heroes“ eine wichtige Rolle. „Local heroes sind Menschen, die – häufig im Nahbereich der Schülerinnen und Schüler – durch exemplarisches Handeln aufgefallen sind, das in besonderer Weise von Mitgefühl, Verlässlichkeit, Verzeihen, Barmherzigkeit, Hilfsbereitschaft geprägt ist (Lehrerfortbildung-BW, 2017).
Eine solche Auseinandersetzung mit fremden – konfessionell geprägten Biographien birgt – wie Lindner schreibt – die Chance „des Hineingenommenwerdens in die Gedankenwelt und Entscheidungsprozesse eines fremden Individuums“ und ermöglicht somit neben der exemplarischen Auseinandersetzung mit konkreten Formen gelebter Religion die „Reibung und Abgrenzung“ von bestimmten Formen gelebter Religiosität (Sajak & Eiff, Biografisches Lernen, 2017). Darüber hinaus werden ethische Lernprozesse angestoßen, wenn Dilemmasituationen und ethische Herausforderungen kennengelernt und in den Biographien exemplarische Handlungsweisen reflektiert und beurteilt werden (Mendl, Orientierung an fremden Biographien, 2011).
[bookmark: _Toc226102019]Multiperspektivität, Diversität und Pluralismus
Die konkreten konfessionellen Identitäten sind vielfältig und entsprechen nur in Ausnahmenfällen dem „gelehrten“ Glauben. Der christliche Glaube zeigt sich „sich plural, vielgestaltig und vieldeutig sowie zugleich individuell anverwandelt und lebensrelevant“ (Dirschel & Hailer, Nach Ausdrucksformen christlicher Religion fragen, 2021)
Somit muss ein Religionsunterricht, der der Realität des Lebens der konfessionellen Glaubensgemeinschaften gerecht werden möchte, sie in ihrer Vielfalt thematisieren und von Stereotypen Abstand nehmen. Denn nur die Auseinandersetzung mit „eine(r) Vielfalt konfessioneller Ausdrucksformen (…) kann daher bei Schülerinnen und Schülern die Erkenntnis fördern, und dann in dieser Hinsicht insbesondere der christliche Glaube in sich plural zu verstehen.“ (Dirschel & Hailer, Nach Ausdrucksformen christlicher Religion fragen, 2021) und somit eine eigene Positionierung anbahnen.
[bookmark: _Toc226102020]Interreligiöses Lernen
Auch wenn das interreligiöse Lernen primär auf Begegnungen mit religiösen Zeugnissen aus einem anderen Hintergrund als dem der Lernenden (Meyer & Tautz, 2020) ist, kann es in seinem Fokus auf die authentische Begegnung mit anderen Religionen unter Respekt vor dem fremden Zugang zu Transzendenz wertvolle inhaltliche und methodische Impulse für eine religiöse Identitätssuche auch im Rahmen des konfessionellen Lernens liefern – zumal die Begegnung mit gelebter konfessioneller Praxis für viele Schülerinnen und Schüler nicht weniger eine Fremdbegegnung sein dürfte als die Begegnung mit einer anderen Religion. So lassen sich auch Methoden des interreligiösen Lernens, bei denen die Begegnung mit konkreten Menschen oder auch die Annäherung an religiöse Traditionen und heilige Orte, Gegenstände und Riten im Mittelpunkt stehen, gut auf das konfessionelle Lernen übertragen (-> Methode der Gabe, s.u.)
[bookmark: _Toc226102021]Fazit Einige Leitlinien für konfessionelles Lernen im Religionsunterricht
(1) Bei den meisten Schülerinnen und Schüler dürfte die konfessionelle Prägung mehr im unbewussten, denn im bewussten Bereich liegen. Diese unbewusste Prägung zu „heben“ und zu verstehen, ist ein wesentliches Ziel des konfessionellen Lernens im Religionsunterricht.
(2) Konfessionelles Lernen im Religionsunterricht ist grundlegend subjektorientiert. Im Mittelpunkt steht nicht das Wissen über „gelehrte Religion“, sondern die gelebte religiöse Praxis im Lebensumfeld der Schülerinnen und Schüler (Dirschel & Hailer, Nach Ausdrucksformen christlicher Religion fragen, 2021) und darüber hinaus.
(3) Konfessionelles Lernen ist erfahrungsorientiertes Lernen. Somit muss der Religionsunterricht vielfältige Erfahrungsräume für die Vielfalt konfessionell geprägter Ausdrucksformen von Religion eröffnen.
(4) Konfessionelles Lernen ist spirituelles Lernen, in dem die Schülerinnen und Schüler ihre eigene spirituelle Prägung und die der Gesellschaft wahrnehmen, verstehen und reflektieren.
(5) Konfessionelles Lernen ist Begegnungslernen – mit religiösen Ausdrucksformen, aber auch konkreten Gläubigen in Geschichte und Gegenwart – auch in der eigenen Biographie.
(6) Konfessionelles Lernen folgt somit – in unterschiedlichen Lernformen – stets dem grundlegenden Dreischritt: Wahrnehmen – deuten – gestalten.
 
[bookmark: _Toc226102022]Konkretion: Unterrichtliche Umsetzung
[bookmark: _Toc226102023]Mögliche Themen für „Konfessionsfenster“
Die meisten Inhalte, die durch ibK des BP 2016 vorgegeben werden, beziehen sich mehr auf die Grundlagen des christlichen Glaubens, auf anthropologische und ethische Fragestellungen, denn auf konfessionsspezifische Traditionen und Lehren. Konfessionsspezifika werden eher in „konfessionsspezifischen Fenstern“ thematisiert, also einzelnen Doppelstunden oder Kurzsequenzen, in denen Charakteristika der Konfessionen behandelt werden oder eine explizit konfessionelle Perspektive eingenommen wird.
Diese Übersicht weist solche konfessionsspezifischen Fenster aus und verweist auch auf mögliche methodische Zugänge.
[bookmark: _Toc226102024]Klassenstufe 5/6 – Bereich Kirche

	ibK
	Thema für „konfessionsspezifische Fenster“
	Methodische Zugänge

	3.1.6 (1) zentrale Feste und Brauchtum im Kirchenjahr erläutern
	Feiern die anderen anders? Ein Blick auf christliche Feste und ihre biographische Bedeutung
	Biographisches Lernen

	3.1.6 (2) Räume und Angebote von Kirchen unterschiedlicher Konfessionen vor Ort beschreiben
	Biographische Spurensuche: „Ich, meine Familie und unsere Konfession“
	Biographisches Lernen

	3.1.6 (2) Räume und Angebote von Kirchen unterschiedlicher Konfessionen vor Ort beschreiben
	Wie riecht Kirche?
	Kirchenraumpädagogik

	3.1.6 (2) Räume und Angebote von Kirchen unterschiedlicher Konfessionen vor Ort beschreiben
	Auf der Suche nach religiösen Gegenständen: Omas Konfirmationsbibel und Opas Kommunion-Rosenkranz
	Methode der Gabe

	3.1.6 (3) und (4)
(3) die Bedeutung der Worte und sakramentalen Zeichen sowie die biblischen Bezüge der Taufe erklären (Mk 1,9-11; Mt 28,16-20)
(4) an Beispielen erklären, was es heißt, durch die Taufe zu Jesus Christus und zur christlichen Gemeinschaft zu gehören
	Meine Taufe – und die Entscheidung meiner Eltern für eine bestimmte Konfession
	Biographisches Lernen


[bookmark: _Toc226102025]Klassenstufe 7/8 – Bereich Kirche
	ibK
	Thema für „konfessionsspezifische Fenster“
	Methodische Zugänge

	3.2.6 (1) an einem regionalen Beispiel die Bedeutung des Klosterlebens für die Entwicklung der europäischen Kultur herausarbeiten
	Warum gibt es eigentlich kaum evangelische Nonnen? Ist Gottsuche konfessionsspezifisch?
	Biographisches Lernen

	3.2.6 (2) das Anliegen des Reformators Martin Luther mit einem weiteren innerkirchlichen Reformansatz vergleichen (zum Beispiel Franz von Assisi, Johannes XXIII.)
	Kirche – immer in Bewegung, Veränderung, Reform – aus konfessioneller Perspektive
	Biographisches Lernen




[bookmark: _Toc226102026]Klassenstufe 9/10 – Bereich Kirche
	ibK
	Thema für „konfessionsspezifische Fenster“
	Methodische Zugänge

	3.3.6 (1) an Beispielen erläutern, wie der Glaube an Jesus Christus in Musik, Architektur und Kunst immer neue Ausdrucksformen gefunden hat
	Typische Lieder – TOP 10 in ev. und rk. Kirche – und die Theologie dahinter …
	Liturgisches Lernen 

	3.3.6 (1) an Beispielen erläutern, wie der Glaube an Jesus Christus in Musik, Architektur und Kunst immer neue Ausdrucksformen gefunden hat
	„Modernes Mehrzweckgebäude oder heiliger Raum? – Annäherung an konfessionsspezifische Kirchenarchitektur
(Dirschel & Hailer, Nach Ausdrucksformen christlicher Religion fragen. Dialekte und Gestalten des Christentums., 2021)
	Kirchenraumpädagogik

	3.3.6 (3) entfalten, welche Bedeutung die geschichtlich gewachsene Eucharistiefeier für die Gemeinschaft der Katholischen Kirche hat
(6) prüfen, inwiefern Elemente der Liturgie Erfahrungsräume des Glaubens eröffnen (…)
	Warum predigt der so lange?“ Und „Warum betet der so ewig lange Gebete?“ – Liturgie erleben und verstehen – 3.3.6 (3/6))

Kitsch, Brauchtum oder Spiritualität? Eine Annäherung an katholische Traditionen (Fronleichnam, Prozessionen, Marienfrömmigkeit etc.)
	Liturgisches Lernen



	3.3.6. (2) herausarbeiten, dass in der Zeit des Nationalsozialismus Christinnen und Christen angesichts des Unrechts der Shoah versagt haben, sich aber auch von der Botschaft Jesu zu kritischer Stellungnahme und Widerstand herausfordern ließen (…)
	Wie Hitler die Kirchen gefügig machte – Kirche/n und NS-Zeit
	Biographisches Lernen

	3.3.6. (2) herausarbeiten, dass in der Zeit des Nationalsozialismus Christinnen und Christen angesichts des Unrechts der Shoah versagt haben, sich aber auch von der Botschaft Jesu zu kritischer Stellungnahme und Widerstand herausfordern ließen (…)
	Widerstand gegen das NS-Regime – Schlaglichter auf rk. und ev. Widerstandsbewegungen
	Biographisches Lernen



[bookmark: _Toc226102027]Klassenstufe 11/12 – Bereiche Gott und Kirche

	ibK
	Thema für „konfessionsspezifische Fenster“ 
	Methodische Zugänge

	3.4.3 (2) christliche Deutungen des dreieinen Gottes mit existenziellen Herausforderungen in Beziehung setzen (…)
	Gottesbilder in religiösen Ausdrucksformen (Lieder, Bilder etc.) als Hilfe zur Bewältigung existenzieller Herausforderungen
	Spirituelles Lernen

	3.4.5 (1) ausgehend von Beispielen des Gelingens untersuchen, wie persönlicher Glaube und Gemeinschaft der Glaubenden wechselseitig aufeinander bezogen sind (…)
	Musik als Gebet – Evangelische Spiritualität in klassischen Kantaten und musikalische Tradition der Klöster (Gregorianik, Fraternités monastiques …) (Dirschel & Hailer, Nach Ausdrucksformen christlicher Religion fragen. Dialekte und Gestalten des Christentums., 2021)
	Spirituelles Lernen
Ästhetisches Lernen

	3.4.5 (2) Ideen, Modelle oder Strukturen prüfen, inwieweit sie für die Zukunftsfähigkeit der Katholischen Kirche bedeutsam sein können (…)
	Mitbestimmung, Mitentscheidung, Gleichberechtigung – Was Kirchen voneinander lernen können
	


[bookmark: _Toc226102028]Konkrete methodische Impulse
[bookmark: _Toc226102029]Methode der Gabe
Vor allem bei jüngeren Schülerinnen und Schülern lässt sich das Zeugnislernen, das Sajak u.a. aus der „Methode der Gabe“ („Gift to the child“ (Dirschel & Hailer, Nach Ausdrucksformen christlicher Religion fragen. Dialekte und Gestalten des Christentums., 2021)) weiterentwickelt haben, gut auch für das konfessionelle Lernen adaptieren. Diese Methode regt „eine vertiefte und ausführliche Begegnung mit einem Aspekt oder Gegensatz religiösen Glaubens, der wegen seiner Bedeutsamkeit oder Heiligkeit ausgewählt wurde“ (Hull).
Im Zentrum des Lernprozesses steht ein Item/Artefakt, das für Gläubige einer bestimmten Religion/Konfession für einen besonderen Transzendenzbezug aufweist, „heilig“ ist. In dieser Sensibilisierung für die spirituelle Dimension der Items vollziehen sich – neben dem Erwerb von Faktenwissen – auch spirituelle Lernprozesse.
Der Unterrichtsprozess verläuft – in einer idealtypischen Weise – in vier Phasen, die natürlich individuell ausgestaltet werden können,
· (1) Phase der inneren Beteiligung
· Fokussieren der Aufmerksamkeit der Lerngruppe (z.B. durch eine Stilleübung)
· Inszenierung der Präsentation des Items (z.B. durch schrittweise Enthüllung)
· Erste Beschreibung des Gegenstands
· (2) Phase der Entdeckung/Exploration
· Genauere Beschreibung und genauere Untersuchung des Gegenstands
· (3) Phase der Kontextualisierung
· Informationen über den Gegenstand und die damit verbundene religiöse Praxis
· Einbettung in den Kontext der Konfession/Religion, eventuell auch in den Kontext anderer Religionen
· (4) Phase der Reflexion
· Reflexion des Gegenstands auf die eigene religiöse Biographie/Praxis hin (Sajak, Kippa, Kelch, Koran. Interreligiöses Lernen mit Zeugnissen der Weltreligionen, 2010) 
Unterrichtsbeispiel 1: Auf der Suche nach religiösen Gegenständen: Omas Konfirmationsurkunde und Omas Kommunion-Rosenkranz (5/6)
Methodenblatt 1: Die Methode der Gabe
[bookmark: _Toc226102030]Spirituelles Lernen
[bookmark: _Toc226102031]Kirchenraumerfahrung
Eine kirchenraumpädagogische Exkursion kann im Rahmen des konfessionellen Lernens zum Beispiel in folgenden Schritten durchgeführt werden (Mendl, 2008) (Orth, 2012) (Rupp, 2016):
1. Hinführung zur Begegnung mit dem Kirchenraum
· Stilleübung, Einführung durch Lehrkraft
· Bewusstes Betreten des Kirchenraums
2. Den Kirchenraum bewusst als spirituellen Ort wahrnehmen
· Impulse zur Wahrnehmung des Raums
· Gewölbe spüren (Kräfte nachempfinden)
· Riechübung: „Wonach riecht es hier?“
· Lieblingsplatz suchen, still hinsetzen
· Raumgröße ermessen, abschreiten
· Raum aus verschiedenen Perspektiven erfassen
· Impulse zum Deuten und Verstehen
· Suche nach Symbolen („Sucht im Kirchenraum 10 Symbole und benennt euer Lieblingssymbol!“)
3. Den Kirchenraum verstehen und Konfessionsspezifika wahrnehmen
· Impulse zum Verständnis der Kirche
· theologische Deutung einzelner Aspekte der Kirche, z.B.
·  Himmelsrichtungen
· Darstellungen der Fenster
· Darstellungen der Skulpturen
· Heiligenfiguren (z.B. Dialog schreiben lassen)
· in einen vorgegebenen Grundriss verschiedene (liturgische) Orte eintragen lassen
· Entdecken des theologischen Raumprogramms der Kirche (z.B. Burg, Weg, Zelt, Schiff …)
· Impulse zum Entdecken konfessionsspezifische Aspekte
· Katholisch:
· Tabernakel
· Ewiges Licht
· Beichtstühle
· Marienaltar 
· …
· Evangelisch
· Kanzel
· Bibel auf dem Altar
· …
4. Die Bedeutung des Kirchenraums für den Glauben entdecken und gestalten
· Fokus: Der Kirchenraum als spirituellen Ort erfahren
· Stille-Übungen
· sich um den Altar versammeln
· Gebete und Impulse auslegen, Schülerinnen und Schüler wählen Gebete aus und kommen darüber ins Gespräch
· Biblische Texte oder Gebete vom Ambo aus vorlesen lassen und bewusst wahrnehmen
· Erfahrung von Licht und Dunkelheit
· Tauferinnerung am Taufstein, bewusstes Sich-Bekreuzigen
· sich gegenseitig den Segen zusprechen
· gemeinsam aus der Kirche ausziehen
· Fokus: Den Kirchenraum als Ort konfessionell geprägten Glaubens wahrnehmen
· Interviews mit Menschen, für die die konkrete Kirche eine Bedeutung hat
· Z.B. Erfahrungen mit Gottesdiensten und anderen Veranstaltungen in der Kirche
· Biographische Erinnerungen (Taufe, Erstkommunion, Konfirmation etc.)
· Kirche als Ort des persönlichen Gebetes
· Lieblingsorte etc.
· Wie sich mein Bezug zu dieser Kirche entwickelt hat
· Interviews mit Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Kirchengemeinde
· Hauptamtliche in der Seelsorge: Die Kirche als Gottesdienstort
· Mesnerinnen und Mesner: Meine Arbeit in dieser Kirche
Unterrichtsbeispiel 2: „Modernes Mehrzweckgebäude oder heiliger Raum? – Annäherung an konfessionsspezifische Kirchenarchitektur (7/8)
Methodenblatt 2: „Eine Kirche ganzheitlich wahrnehmen“


[bookmark: _Toc226102032]Liturgisches Lernen
Das liturgische Lernen folgt dem Dreischritt des „Wahrnehmen – deuten – gestalten“: Liturgische Formen werden bewusst wahrgenommen, auf der Basis von Hintergrundwissen vertieft verstanden und gedeutet und in einem dritten Schritt im Hinblick auf mögliche eigene religiöse Vorstellungen überprüft, eventuell abgelehnt, in Gebrauch genommen oder bewusst transformiert.
Unterrichtsbeispiel 3: Fronleichnamsprozession, Marienaltäre – oder nüchterne, intellektuelle Predigten? Eine Annäherung an ev. und rk. Gottesdienst (9/10)
Methodenblatt 3: Liturgisches Lernen
[bookmark: _Toc226102033]Lernen an eigenen und fremden Biographien
[bookmark: _Toc226102034] Exploration der eigenen Biographie
Für die Selbstreflexion und Erforschung der eigenen religiösen Prägung an (z.B. Interview: „Warum haben meine Eltern mich katholisch taufen lassen?“) bieten sich zum Beispiel Lernaufgaben mit folgender Struktur an: (1) Annäherung ans Thema (2) Meine Biographie wahrnehmen und reflektieren (3) Meine Erfahrungen verstehen (Text, Erläuterung etc.) (4) Die andere Konfession(en) kennenlernen, reflektieren (5) Stellung nehmen, mich entscheiden …
Auch authentische Zeugnisse (Interviews mit Vertreterinnen und Vertreter beider Konfessionen) können in solchen Lernaufgaben ihren Platz finden.
Methodenblatt 4.1: Auf der Suche nach meiner eigenen konfessionellen Prägung
Unterrichtsbeispiel 4.1: Lernaufgabe: Warum bin ich eigentlich …?
[bookmark: _Toc226102035]Lernen an fremden Biographien – Local heroes
Für das „Lernen an fremden Biographien“, z.B. anhand von Local heroes bietet sich der Dreischritt Wahrnehmen – deuten – Gestalten an. Die Schülerinnen und Schüler lernen die betreffenden Personen kennen, setzen sich mit ihrem Engagement und der Motivation auseinander und beziehen anschließend hierzu Stellung. Vor allem für ältere Schülerinnen und Schüler ist auch die Auseinandersetzung mit authentischen Äußerungen der betreffenden Personen (z.B. Tagebuchnotizen) oder auch ein Interview mit noch lebenden Personen interessant.
Methodenblatt 4.2: Engagierten Christinnen und Christen begegnen
Unterrichtsbeispiel 4.2: „Wie weit würdest du gehen?“ Eine Auseinandersetzung mit Biographien im kirchlichen Widerstand in der NS-Zeit
[bookmark: _Toc147329841][bookmark: _Toc226102036]Verzeichnisse
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